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Aachen, Köln un Bonn verwertet, dafß das vorliegende Werk weıt ber die 1947
erschienene Studie des gyleichen Vertassers ber die Bonner Uniyversität und
ihre Protessoren hinausgeht.

Im ersten eil werden Entstehung, Entwicklung un nde der kurfürstlichen
Akademie und Uniiversität Bonn 1n fortlautender Erzählung dargestellt; daraut
folgen 1mM 7zweıten eıl die Biographien der Professoren, gegliedert nach den vier
Fakultäten. An den Anfang des dritten Teils 1St eine 7zusammentassende Würdigung
VO  - Bedeutung un: Wirkung der ersten Bonner Hochschule gestellt, die be1 aller
keineswegs verschwiegenen Kritik un Einschränkung doch miıt echt iın der Summe
durchaus DOSItLV 1St. Daran schließen sıch ein Verzeichnis der Akademischen Schrif-
ten der ersten Bonner Hochschule, sonstıger Veröffentlichungen ihrer Protessoren
un! der Streitschriften für un wiıder die von Anftfang bis Ende als Hochburg der
Aufklärung heißumkämpfte kurfürstliche Gründung; SOWI1e schließlich als Zzweiter
Anhang eın Verzeichnis der Studenten, zunächst 1n alphabetischer Reihenfolge, annn
gegliedert nach ihrer Herkunft, wodurch der Eınzugs- und Wirkungsbereich der
rheinischen Hochschule erkennbar wird. FEın Quellen- un! Literaturverzeichnis,
wW1e eın Personenregister un! Abbildungen, vornehmlich Porträts der Gründer,
ihrer Helter un der bedeutendsten Professoren, vervollständigen die mustergültige
Publikation.

Der bleibende, usammenfassende FEindruck 1St der VO:  } der bemerkenswerten
raft und Breite der Aufklärungsbewegung, SOW1e€e einer, aller Nuancen und
individuellen Unterschiede, erstaunlichen Geschlossenheit, die sich bis in die Thema-
tik der juristischen un medizinischen Dissertationen, Abhandlungen un: Vorlesun-
SCH hinein verfolgen aßt Wiıe in der Gesamtwürdigung 1St Braubachs Urteil auch
hinsichtlich der einzelnen Persönlichkeiten, der beiden Kurfürsten un!: ihrer Helfer,
w 1€e der nach Herkunft und ıhren wissenschaftlichen wWw1e charakterlichen Qualitäten
begreiflicherweise sehr verschiedenartigen Protessoren wohlabgewogen un!: keines-
WCBS apologetisch, ber doch 1m allgemeınen wohlwollend. Selbst bei einer Pro-
blematischen Persönlichkeit w1e dem unglücklichen Eulogius Schneider, dem einst1-
SCnh Franziskaner un schließlichen Anhänger, Schergen und Opfer der Französischen
Revolution, der durch seine kurze Tätigkeit 1n Bonn der Universität und der Sache
der katholischen Aufklärung mehr schadete als nutzte, werden die wenıgen posıtıven
Züge SOTrSSam registriert. Alles in allem 1St die Publikation eın wichtiger Beitrag
für ıne gyerechte Würdigung VO:  3 Bedeutung un Wirkung der Aufklärung 1mMm
katholischen Deutschland in den etzten Jahrzehnten des achtzehnten Jahrhunderts

Köln dam Wandruszka

Altred Wendehorst: Das Bıstum Würzburg 1803/1957 Würzburg
Verlag Stürtz AG) 1965 LA d Abb., Landkarte, geb
er Überblick ber die Schicksale des Bistums Würzburg VO  3 der Sikularisation

bıs 1ın die eıit nach dem Z weıten Weltkrieg ISt Aus Vorlesungen hervorgegangen, die
der Vertasser als Protessor der Fränkischen Kirchengeschichte 1M Sommersemester
1963 der Universität Würzburg gehalten hat. Da einschlägige Vorarbeiten ber
seın Thema NUur teilweise vorhanden 1, wurde die Darstellung vorzüglich Aus

archivalischen Quellen erarbeitet un aus Zeıtungen, Amtsblättern, Nekrologen,
Briefen, Bildern un Gelegenheitsschriften erganzt. Hochstift un: Bistum Würzburg
hatten in der glanzvollen Schönbornzeit die Höhe arocker Pracht der Reichskirche
erlebt, annn 1n der vorbildlichen Regierung der Fürstbischöte dam Friedrich VO:  !

Seinsheim (17591775) un Franz Ludwig von Erthal (1775—1795) noch den Segen
maßvoller katholischer Aufklärung erfahren. Mıt dem tüchtigen Fürstbischof Georg
arl VO:  3 Fechenbach (1795—1808) endet die Ite Zeıt. Obgleich Fechenbach 1802
für einen Augenblick militäris  en Widerstand die pflalzbayerische kku-
patıon dachte, fügte sıch 1n das Unvermeidliche. AÄAm September 1802 Okku-
plerte der Kurfürst VO:  ' Bayern das Hochstift Würzburg 1n der rücksichtslosen Art,
die den ersten bayerischen Sikularısationssturm peinlich auszeichnete un: die INa
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in den selbstbewußten geistlichen Territorien oppelt schmerzlich mpfand. Nach
der 1m allgemeinen milden toskanischen Regierung (1806—-1814) fiel das Würzburger
Land durch die Parıser Vertrage VO! Junı 1814 endgültig Bayern. Der eigent-
ıche Leiter des Bıstums während „der glanzlosesten Epoche“ W AaAr der Weihbischot
Gregor Zirkel (1802-1817). Auft der Grundlage des bayerischen Konkordates VO  3
1817 konnte Bischoft Friedrich VO rofiß Trockau (1818—-1838) das neuumschrie-
ene Bıstum reorganısıeren. Er hinterließ einen wohlgeordneten Sprengel. Mıt Georg
Anton Stahl (1840—-1870), dem ersten bürgerlichen Bischof, rückte auch in Würzburg,
ÜAhnlich wWw1e aut den anderen bayerischen Bischofstühlen, die NCUC, in Rom gyebildete
Generatıon nach Ss1e hatte die noble Weiıte der Reichskirche nıcht mehr erlebt un:
laubte den Ertordernissen der Zeit vornehmlich durch die Bekämpfung aller „Auf-
klärung“ un durch angstlich-engen Anschlufß das Papsttum genügen Dıiıe
Wende spiegelt siıch auch deutlich in der theologischen Fakultät der Unıiversität
Würzburg, der tüchtige Kirchenhistoriker Johann Baptıst Schwab veopfert wurde
un Denziınger, Hettinger un Hergenröther bald das Feld beherrschten. Man über-
sıieht oft, da{ß 1er bereits der Hintergrund der Tragödie Herman Schell sıch ab-
zeichnet. Das Schicksal der Kirche Bayerns in der 7weıten Hälfte des ahrhun-
derts, zwıschen Ultramontanismus un Liberalismus, lıegt auch ber der Gestalt des
Bischofs Franz Josef VO:  - Stein, der 1897 durch den Prinzregenten Luitpold autf den
erzbischöflichen Stuhl nach München gerufen wurde. Dı1e Bedrückungen der Hıiıtler-
zeılt, die Bischof Matthias Ehrenifried (1924—-1948) durchzustehen hatte, werden e1in-
drucksvoll geschildert Dreı Abschnitte wıdmet der Vertasser der kirchlichen Bau-
kunst 1mM Bıstum Würzburg. Der stattliche, durch zahlreiche zeitgenössische Bılder
bereicherte Band bietet einen u Überblick ber die Geschichte des Bıstums Würz-
burg 1m gCeENANNLEN Zeıtraum, WEeNnNn I1a  3 auch den berechtigten Interessen des Staates
da un Ort mehr Berücksichtigung gewünscht hätte. Die Beifügung des wichtigstenSchrifttums gestatteL dem näher interessierten Leser weıtere Beschäftigung.

München Georg Schwaiger

Henry Holze Kirche und Mıssıon bei Ludwiıg Petr1. Eın
Beitrag ZU Missionsgespräch des Jahrhundert. Studien DA Kirchenge-schichte Niedersachsens, 17) Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) 1966
DD Sa kart.
Mıt Holzes Untersuchung ber „Kirche un! Mıssıon bei Ludwig Adolf Petri“

wird eine geschichtliche Gestalt 1n das gegenwärtige Gespräch über Kirche un: Mis-
S10N als Teilnehmer einbezogen. Sie kann ugleich die in Neu-Delhiji beschlossene
Integration der Missıon 1n die Kıiırche 1n das rechte Licht rücken. Das Ergebnis Von
Neu-Delhi nımmt sich angesichts dessen, W as die Untersuchung ber Petr1,; seine
Gedanken un: selne Zeıt den Tag bringt, bescheidener 2Aus als hne Kenntniıs
dieser Geschichte, obschon ıcht die Tendenz des Buches iSt, die Bedeutung VO:  e}
Neu-Delhi mindern. Es äfßt die Probleme schärter erscheinen, die MIt der Inte-
yration gegeben sind und die MIt dem Inte
diese sind nıcht absolut HEL grationsbesd11uß nıicht erledigt sind, un!

Im Miıttelpunkt der Untersuchung stehen die Gestalt Petris un se1ne Schrift „Die
Mıssıon un die Kirche“. Beide werden 1n ihre eıit hineingestellt. So werden in
siıeben Kapiteln behandelt: „Dıie Lage der Missıion E8DDE, un War „Der Neu-
aufbruch der evangelischen Mıssıon SO0 und „Das Miıssionsleben 1n Hannover
bıs ZU Jahre 0 5 Petris Entwicklung bis Z Jahre 18356° „Die Ent-
wicklung der Missionsfrage 1n den deutschen lutherischen Kirchen VOonNn 1836 bis 1840
als Voraussetzung für Petriıs Stellungnahme VOon 1841 ; „Petrıis Schrift ‚Die Mıssıon
und die Kirche‘“; „Die lıterarische Auseinandersetzung 1841—-1842° ; „Die Entwick-
Jung der Missionsfrage VON 1843 bis ZUr Kriıse der Norddeutschen Missionsgesell-schaft 18507 un „Petris Beziehungen Hermannsburg“, Dieser historischen
Darstellung tolgt die Besinnung autf „Die Bedeutung des Missionsprogramms VO  -

Petri“, un ‚War einmal als „Kritische Würdigung des Missionsprogramms


